
Starnberg am See, 9• Juli 1948 '

Sehr geehrter Herr rf^rrer Henrich,

.SL tut mir leid, daß die j Sitzung unterblieb und damit nur,; un-
*leflieh drehen wir 

dürfen es mir nicht ankreiden, wenn ich die Ursache dieses Leerlaufs 
bei Ihnen- finde, denn sobald ich- Ihre christliche! m uufgrai— 
fe, um Sie beim .ort zu nehmen, 2.3. wenn ich verlange, 'daß cb r von 

sn das Unrecht nicht bloß auf 
heit, sondern vor allem auf die Gegenwart gerichtet werde, erwidern. 
Sie mit dem Hinweis auf Zweckmäßigkeiten, mit Gesichtspunkten also, de­
nen ich durchaus zugänglich bin, deren Betonung durch -le aber unfolge-'

MM . s bedeutet keine-Unterstellung, wenn .ich sage, bei; Einfluß der Kirche 
" aufs Hilfskomitee seien npfarrherrliche Sonderansprüche* zu befürchten, 

> denn diese wurden bei Ihrer Bestellung zum Vorsitzenden wirklich aus— 
geübt. Ich verkenne nicht, daß die Kirche manches, je vielleicht das 

benen beachten muß, weswegen uns wachsen keine ßondfrwurst gebraten 
werden kann- wenn ein Siebenbürger von jeher frei von heimatverfangener 
Inge war, so bin ichs, was leicht bewiesen werden kann; erinnern wir 

der Flücht­
linge nach ihren heimatlichen Kirchen"die ursprünglich gemeinsame Ver­
tretung der Küdostdeutnahen aufspaltete und schwächte. Bie Flüchtlin­
ge wnuten sich notgedrungen ans Hilfst erk und wurden enttäuscht, als 
man sie von dorther autoritativ zu rm treuen begann anst^ tt^ daß man 

lisation verständnisvoll Ungeordnet hät­
te, Darum geht es ja. Überdies erspare ich dem Hilfswerk den Vorwarf 
nicht, viel zu vorsichtig und Zaghaft zu sein, Denken die daran, laß 
die Hingaben an die großen Konferenzen in ?aris und London von -tattgarH 
nur lendenlahm aufgegriffen wurden, während ein entschiedenes hintre­
ten sie an die rechte Adresse gebracht hätte. Ker von vornherein seine 
rfolgsnüglichkeiten unterschätzt und bezweifelt, erreicht nichts.

Han sage auch nicht, daß das Ulf s werk eben bei ausländischen maßgeben­
den lteilen nicht gehört werde. Vermochte es sich trotz seinen auswär­
tigen Verbindungen solche Türen in drei Jahren noch nicht zu öffnen, 
so hat es versagt. Die ,^usre< e der Opportunität verbindet sich in scl- 
chen Fällen meist mit dem Vorgehen ungeheurer Sachkenntnis und politi­
scher Kinsiebt, während es sich doch um Unzulänglichkeit h.-nd«lt. Diese . 
Taktik bestimmte seit 1919 auch die siebenbürgisch-sächsische ind^-r- 
heitenpolitik der Ire Hane Otto Roth viel zu oft. Darüber spreche ich 
noch, ras die ^üchtiingsfr^ge anbelangt, so soll die Verbindung zur 
Kirche nicht zerrissen werden, solange keine b«.»8?.ero betreuungsmögllc&- 

nen wird dies als ■ 
erscheinen, Moh^rnir, läge eine wärmere - inetellang näher. Anfangs emp- 
fand ich sie. Sie/erschien mir ja aus siebenbUrgischen Trinnerunden als 

rt natürlicher Heimat.
so wie Herrn Hüb und anderen FlüchtlingsVertretern, die - um auch dies 
zu streifen - sich nur seufzend zur Gebetsschlachtbank der Hilf sw rk- 
schulungen schleifen lassen, wo sie theologisch bepflastert werden*ein 
Vorgang, durch den sie tagelang von der praktischen Arbeit abgezogen 

bestimmt lernen, nämlich
beucheIn wlosen.

n Deutschen unrecht tun, 
wenn sie meinen, deren Äerrlssenheit werrate sich im" Lärm, Hen sie 
dieser Schuldbekexnthisse we -en schlagen, während man bei d- n disgern



BO ehe Bekenntnisse ihrer Kirchen wenig beachte. Bls beweist höchst? 
daß dort die Kirchen weniger ems t genommen werden, weiter auch, daß 

, derlei 3s lbetbeschuldigangen Siegern nicht wehtun und keine Nachteil 
bewirken* . i -
einer: Schuldbekenntnis hervorwucha. überdies widerstrebt es dezfe eirfa 
sten tolz, daß Geknebelte ihren Kustand als verdient verkünden. Väre 

tnisss wirklich bloß in 
fassen, den sie ihm bsimsssen, so könnte, auch di religiös Andersden 
kenden, die Leist duldsamer sind als Christen, darüber hinwogehen,atK 
die politische Begleitmusik und Ausnützung liegt auf der Land.

es nicht, wenn Sie glauben, mutiges 
tiges dhr cht nütze ohnehin nichts, wie der Fall - um beweise. Vis Fol­

korn wirft und sich lediglich für später vorbehält, das heute Versäumte 
ohträ&liche Schuld 

kenn bis Gelegenheit hätten, das Fcho der Äußerungen ' -urDe im Ausland • 
zu verfol en, so wüßten Sie, daß es seh bedeutend und scharf lat, be­
sonders in Amerika, in Österreich, in der Schweiz. Darur wurde nicht 
schon früher so gesprochen? Unendliches Leid wäre bekannt und verrmtlim 

■

sein, als EM- 
ter Gohulderkläruhg seine Kirche desgleichen schuldig erklärte. Vs rei­
hen Lie meinen Zynismus - Verbeugungen erwidert man. Solange daraus 
lickt taten werden, z. 3. eine große französische Kirchanbewegung ^r he­

il 
il ai ;loä* . : c ■ 

und sentimentalen Schimmer, den bravere Kinderkinder dabei bewundern* 

?h will ihm vogf

mir schrie den ode /. 
• Vorgänger und das Volk 1 

schiebt, während man von ihm mit Fug Führung erwarten, darf. Noch nie hat 
agegen.wurde Btadt

also in der Kirche, zwei Möglichkeiten, mit der le enwart fertigzuwer­
den, auch daheim*.
ten zu sein, wie es Bischof tim er tut, der muß das Unrecht der Gegen— ' 
wart bekämpfen* Das erscheint mir christlich gedacht, na türlieh i mb 

MM
Gesoh.el ewig fortdauern? Pabel verliert die Kirche ihre Glaubwürdig­
keit. .. eint sie aber, daß politische Rücksichten entscheiden müssen,-so 

' dE 
ist ein Gebot d r Sauberkeit und der Selbstachtung* Entweder Kirche 

• ' t , skirche - 
beides zugleich ist unmöglich, natürlich meine ich keineswegs, man sol­
le das tr^riom suchen, aber es scheren, ist noch verwerflicher.

1919 mit den gleichen Opportunitätsbeächwfdhtigungen, wie äin sie ver- 

von allen deutschen rihdarbeiten fast am besten geschützt, sogar im Be­
sitz der Kueio! erung einer - ulturautonorie, ganz abgesehen von den bin- 
denden Lüsagsr. dr r Karlsburger Beschlüsse, denn och klagten wir unser

nicht: eine breite L.inderheitenfront in KuLünien. dir stielten uv.; Lro- 
■ -

■
Das habe ich sechzehn Jahre lang niterlebt und bin oft dagegen aufgetre­
ten, keineswegs als Starrkopf, für den mich niemand hielt, auch diese • 
Führer nicht,mit denen ich gut bekannt bin. Betrachte ich heute, was 
üller, nasir Berichten n. chztut unü nicht tut, so urteile ich nicht aus 
EU zduuen, sondern in "Fenntniy der • ersonen und. habe nir Ihre -ahnun-



gen, Herr Pfarrer, noch ehe Sie sie inir vorhielten, längst selbst zu.

ich grundsätzliche Leisetreterei nicht für die höchste Pöhraagskanst 
ise, der schon eiz

licht' zu erblik*

Schleppung und Entrechtung kein Anlaß sein soll, wenigstens. wie 7um 
die üti^.e zu -erheben, so gibt es doch hundert Möglichkeiten, besse­
res unu V'ürdi er es zu hur al r durch Beschuldigung fr Obrer GröLen die 
Henker •azaeiforn. Schon ein einzigen Hort dieser Art, vor den Ver- 
ni entern ;e .proeHen und ins leidende Volk als dhssen Beschuldigung ge- 

.
AnlaB hätte, auf andere in dieser Hinsicht keine Steine zu werfen»

Ala ich l)r«'Uns Otto noths Brief einem kürzlich aus ■ rorg tudt Geflo­
henen zeigte, sagte der; mein Gott, hier hört man ihn wieder, daheim 
vernarr nan n^nts von koth; dort schweigt er« - er hingegen redet,

Hiro enlaufltehn ein schlügt, versucht mit de:- V^rst.nd das Hehlende 
zu ersetzen? das. führt if aer zur Dogmatik, zur theologischen otaxr- 
heit, zur Ausfüllung des’aan Religiosität mit j oral und dämo- 
nisd sn ?orste 1 langen wie ^-ner von Teufel, vom Jüngsten Gericht, von

-
; . • r es 

führt, beinahe erfreuliei^ia t, zu». liberalen rf <• ^rox tu». oder bei 
bedeutenden köpfen zum vur^cr der äußerlichen i-remnigkeit, die sich, 
zieht C:anz mit"Unrecht, damit rechtfertigt, das der . isera plebs st- 
was vorgemacht werden müsse, ur sie an* der Han darre zu halten. frei— 
lic i benöti xt dieses, nicht ohne Reiz zu betrachtende Hoheinprfester— 
turn da Hang und den >si -t, den solche AarsÖnlic le i ten oft in der

üb erzeugender als jxf viele .<pir j arten des ^saucrl ichcxi, von Heinern 
tupfte^ aber - rude* 

und cc ■ redlich vere igt w protes tanticchei rfarrertuvX Ich schleife ab. 
.ich viert es nicht, dal -tadtpf. rrer Germann sich so gut entwickelt

« 
nicht zu merken, daß er - vor. d e ich gern wüßte, -le er eich die Be­
freiung ist . ’ Piv. . u vor stell 6 - mit seinem ^rief eine Parteinahme gegen 
die xtrnä - it^- fordert« le: rt es zu> ar'xeg, wird .aan hi« rzvÄA.nde von
Zees- eine .nt .e.ieidung verlangen. ''Jaron hat es keinen iv. , -cE

-

für lieh (^hc) als ein 
samtheitrüber las 
Ttinder. so fürchterlich die sich darauf ableitbaron ' oa vs ur un für 

zu schrei* 
ben» Hr wird es sich selbst sagen»

Unsere Zeit stehn insoweit im 3 richt, als eins abstArccadc Epoche ei- 

un ’ er Volk ein sc-Ur stark benutztes» at den. vagen, stets von sozia­
len )rfordeml»aen, Anschauungen und Angstgefühlen abhängigen Begrif­
fen von schuld und Hühne ist wenig anzufangen. uoll lieber Gott 
als aohöpfer zu spüren bemüht sein und ihn, der nicht auf unseren -ei 

rigt zu werden» Ereilioh, solche echte Demut fehlt den meiste'., die

Hühlan in Volkedlagen haben?

Auf sonstige Fragen Ihres Briefs greife ica nur teilweise zuriek$ ich 
will mich nicht wiederhblea< Bloß noch dies s bis überschätzen die 
Zartfühligkeit der humanen, wenn ie deinen, es h^be sie verletzt,

.



sehen, wo 5an sie zwanzig Jahre hindurch wie Hechtlose beh: iw Lt hat­
te. Keine Rede! Des rumänische Volk denkt nicht daran, u is deswegen 
Vorwürfe zu machen, nicht einmal die jetzigen v&ohth^der verwenden 
dies gefühlt • Lne Bedeutung, so wä* 1 
ren alle Volksdeutschen, die lediglich in der rumänischen Armee ge­
dient haben, von der Enteignung verschont worden. ir müssen uns 
schon dunit abfinden, daß uns die demokratisch-chauvinistische Grup- ■ 
ne ! /-sius, die inzwischen ^hren Lohn erhielt,als Deutsche vernichten 
wollte... und Deutsche sindr^nan. einmal von Gott her. Die nicht sehr 
erhebend- Lust, Sb^denbceke zu machen, wo keine sind, und toten Löwen 
Fußtritte zu versetzen, kann uns nichts nützen und enthebt niemand, 
der an der Fr< » l 
steht heute auch der, der aus Mängel an geeigneterer Führern durch t

LqbL wird, in die Bre .
■ Ln, da; unsere nän: Hey Jugoni 1 

Ä-tsn« infolt 1 utsehen Hee^^M die Verschlepp 
kam, ein nicht zu hoch zu wertender Tatbestand, der uns dereinst zum? 
Gegen werdtn wird.

Ob Kriege aus Gottlosigkeit entstehen. Ich glaube, sie gehören aus

aen ''unfrommen unsch" habe, ein kommender Krieg möge unsere Ltlwt 
samt Europa befreien, so antworte ich mit der j.gc^fr^ge, ob io 
meinen, daß wir schon im Frieda leben und daß dit ^usse-t ohn^ Swang 
ab ziehen werdend [ . . 
ist geneckt. Geht es ohne Blutve gießen, werd ich glücklich sein. 
Ob in Kriegsfall unsere Landsleute aus.Siebenbürgen versohle; ;t wer-

Krieg abläuft, der andere formen haben wird als jeder frühere und 
infol,e der sofortigen Durchschneidüng der Verbindungswege durch AtoeG 

• ilitärtrass- 
porte gu intten wi^A geschweige bür gerlrche. Aber hier geraten wir 
ins Nebelhafte der >ukunftsträumerei.

Ich bin au'cn de/ Ansicht, daß unser Briefwechsel nicht nutzlos gewesen 
. mr I bo r d^F eine oder Anders noch kindlich 

spr-uchsn, wenn. Die einr^ 1 nach tünchen kom/«en und mich dr bei besuchen 
wollten, wozu ich Sie einlade.

" it bester GyLBct

KB. Ich *ht b- nichts c.age.gen, dal -de- unsere 
Briefe von anat ren auch lesen 1./ - ren wollen, 
nur in di* Ostzone,bitte ich Sie., sie nicht . 
zu senden, weil manche unserer ^u^füiirurigen 
Landsleuten dort oder daheim Nachteile brin- 
. 'on könnten.


